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Mit unvermuteter Plötzlichkeit betrat Deutschland im Jahre l87l
die Bühne der Weltpolit ik. Der neue Akteur war ein Nationalstaat,
eine Großmacht und, was immer das bedeuten mochte, ein Reich.
Daß die Deutschen sich zur Nation zusammengeschlossen hatten,
stellte im europäischen Zusammenhang kaum mehr als ein nachge-
holtes Stück Normalität dar. Daß sie als Großmacht in Erscheinung
traten, beschrieb gleichfalls nichts Außergewöhnliches. Merkwürdig
mutete dagegen der ebenso bedeutungsschwere wie schwer deutbare
Begriff des Reiches an. Die großartige Namenstaufe verlieh dem
kleindeutschen Staat einen schweifenden Zug ins Unabgrenzbare,
ins über sich Hinausweisende, zum sich selbst nicht Genügenden.
Bereits am Anfang des modernen Deutschland stellte sich die
schicksalhafte Frage, die seine bis zum Abenteuerlichen riskante,
schließlich im zutiefst Verwerfl ichen endende Existenz während der
kommenden acht Jahrzehnte durchgehend begleitet hat: Paßte diese

,,vorwaltende"') Macht in die geographische, polit ische und ,,gei-
stige Landkarte"2) Europas?

Ungewißheit über das Kommende, wie hätte es anders sein kön-
nen, dominierte, als das Deutsche Reich seinen nationalen Eigen-
weg antrat, sich also das zu tun anschickte, was alle anderen Staaten
längst taten. Was den deutschen Neuankömmling indes von seinen

t) Otto Hintze, Die Hohenzollern und ihr Werk. Fünfhundert Jahre vaterlän-
d ischer  Geschichte.  Ber l in  1915,  651.
'?) Zu dieser Formulierung Siegfried A. Kaehlers vgl. Walter Bufimann, Eu-
ropa und das Bismarckreich, in: Lothar Gall (Hrsg.), Das Bismarck-Problem
in der Geschichtsschreibung nach 1945. Köln,zBerlin 1971, 3l l.



großmächt l ichen Nachbarn abhob,  war e ine stat t l iche Reihe unver-
kennbarer  Belastungen:  , ,Das moderne Deutschland wurde",  wie
ein amer ikanischer Histor iker  vor  Jahren geurte i l t  hatr ) .  , .e inge-
pfercht geboren": Es unterlag, in historisch gewandelten Zusam-
menhängen, dieser Erbschaft der Enge über weite Strecken seiner
Geschichte.

Das moderne Deutschland war, nach Helmuth Plessners klassisch
gewordener Wendungo), eine ,,verspätete Nation". Sichtbar l i tten
seine Bürger unter diesem nur schwer behebbaren Makel, entbehr-
ten der unverzichtbaren Gelassenheit und neigten zur exzentrischen
Überreaktion.

Das moderne Deutschland blieb, worüber in der Geschichtswis-
senschaf t  Ein igkei t  herrschts) ,  nach innen und außen, ,unvol lendet . "
Einheit und Freiheit, jedes Ziel für sich von vorläufig noch unfertiger
Beschaffenheit, traten, auf Jahrzehnte jedenfalls, auseinander.

Das moderne Deutschland besaß, wie einmal zutreffend festge-
stellt worden isto), von Beginn an eine ,,ungeschickte Größe". Es
war für das kontinentale Gleichgewicht zu stark und für die euro-
päische Hegemonie zu schwach.

Das moderne Deutschland sah s ich zudem mit  der  unkontro l l ier -
baren Ambivalenz des mater ie l len For tschr i t ts ,  vor  a l lem des wir t -
schaftl ichen Wachstums. intensiver. beinahe existentieller konfron-
t ier t  a ls  a l le  anderen Staaten.  Daß Vorzüge und Nachte i le ,  Dyna-
mik und Unruhe,  Segen und Fluch seiner  in  v ie lem vorbi ld l ichen
Zivil isation eng beieinander lagen, wirkte für den ungefestigten Na-
tionalstaat, der auf Konsolidierung ebenso wie auf Bewegung ange-
wiesen war, zumindest problematisch.

Das moderne Deutschland entbehrte schl ießl ich e iner  . .ostensi -
b len"  Miss ionsideeT; :  lm Vergle ich mi t  dem angelsächsischen Ziv i l i -

t)  David Calleo, The German Problem Reconsidered. Germany and the
World Order, 1870 to the Present. Cambridge/London./New York,zMel-
bourne 1978,206.
a) Helmuth Plessner, Die verspätete Nation. Über die Verführbarkeit  bürger-
l ichen Geistes. 5. Aufl .  Stuttgart/Berl in,zKöln,zMainz 1969.
5) Theodor Schieder. Crundfragen der neueren deutschen Geschichte. Zum
Prob lem der  h is to r ischen Ur te i l sb i ldung.  in :  He lmut  Böhme (Hrsg . ) .  Pro-
bleme der Reichsgründungszeit 1848-1879. Köln,zBerl in 1968. bes. 27ff.
u) Sebastian Ha/fner, Von Bismarck zu Hit ler. Ein Rückblick. München
1 9 8 7 ,  1 5 .
'1 Ludwig Dehio, Cedanken über die deutsche Sendung 1900-1918, in: ders.,
Deutschland und die WeltDoli t ik im 20. Jahrhundert.  München 1955. 94.



sationsauftrag der Briten und Amerikaner; mit dem republikani-
schen Bürger- und Menschenrechtsprogramm der Franzosen; mit
dem gr immig aggressiven Panslawismus und Kommunismus der
Russen und Sowjets verfügte das Reich über ,,Nichts-als-Staatl ich-
kei t "o) .

Alles in allem waren die Bürden, die der Bismarckstaat von An-
fang an zu schul tern hat te,  enorm; a l le in,  s ie gehörten nun e inmal
zu seiner Existenz, bildeten jene ,,Normalität der deutschen Außer-
gewöhnlichkeit"o), mit der zum Ausgleich zu finden die Aufgabe
der Staatskunst war.

Ihr generell schwieriges Mandat wurde dadurch erschwert, daß
das spät Erworbene, der Nationalstaat, noch keine historische
Selbstverständlichkeit zu beanspruchen vermochte. Er stand viel-
mehr, zumal in der Bewährungsprobe einer internationalen Krise
oder gar des großen Krieges, leichter zur Disposition, als das für an-
dere Mitglieder der Pentarchie zutraf. Gefühl und Gefahr des Episo-
dischen wurden seine ständigen Begleiter, deren unklarer Ratschlag
aufs Canze konfus wirkte. Daher lebte das Reich oftmals mit dem
,,Gi f t  in  der  Tasche" '0. ) :  huld igte n icht  se l ten e iner  gefähr l ichen

, ,Phi losophie des Umstel l tse ins"") ;  ze igte in  ext remen Lagen e ine
schwer berechenbare Neigung zur  F lucht  nach vorn.

I I .

Um mit  den Folgen fer t ig  zu werden,  d ie s ich durch d ie Grün-
dung des deutschen Nationalstaates ergaben, bevorzugte Otto von
Bismarck eine Außenpolit ik der Saturiertheit. Mit voranschreiten-
der Zeit erfreute sie sich bei den europäischen Mächten einer wach-
senden Wertschätzung. Dagegen wurde sie im eigenen Land schon
bald a ls  e ine zunehmend mürr ischer  getragene Hypothek der  Bewe-
gungslos igkei t  empfunden.  , ,Hier  is t  e igent l ich a l le  Wel t  für  den
87 Carl Schmil l ,  Die Stel lung Lorenz von Steins in der Geschichte des
19. Jahrhunderts, in: Schmollers Jb. L Cesetzgebung, Verwaltung u. Volks-
wirtschal i  im Deutschen Reich 64,2 1, t940,3. mit Bezug auf Preu(]en.
e) Norman Rich,in Zusammenfassung der Diskussionsbeiträge (Tei l  I l ) ,  in:
Josef Becker/Andreas Hil lgruber (Hrsg.),  Die Deutsche Frage im I9. und
20.  Jahrhunder t .  München 1983,  178.
'01 Franz Mehring, Zur preußischen Geschichte vom Mittelalter bis Jena.
Ber l in  1910,  201,  mi t  Bezug au f  Fr iedr ich  den Croßen.
" 1 Harr.v Pross, Preußens klassische Epoche, in :  Hans-Joachim Netzer
(Hrsg.),  Preußen. Porträt einer pol i t ischen Kultur. München 1968, 57.



Krieg" ,  s te l l te  Fr iedr ich von Holste in,  Mi tarbei ter  und Widers i rcher
des Reichskanzlers,  im Januar 1888 völ l ig  zutref fend f  est ' ' ) :  , ,Mi t
fast  a l le in iger  Ausnahme von S[e iner ]  D[urchlaucht ] ,  der  d ic  r i r r l ic r -
s ten Anstrengungen macht ,  um den Fr ieden zu erhal ten" .  

. l i l ts r ich-

l ich handel te Bismarck dem mit  brausender Leidenschaf t  nach pol i -
t ischer  Dominanz ver langenden , ,Geist  der  Zei t "  in  manrr ig l ' r rcher
Hins icht  , ,entgegen" ' r ) .  Und ohne Zwei fe l  war Entscheidenclcs.  rvr rs
der  um das Bestehende geradezu panisch Besorgte aut ' inncn-  r r r r r l
außenpol i t ischem Gebiet  ta t  oder  unter l ieß,  im Sinne des Zei tgcrn i -
ßen, der Tendenz nach rückwärtsgewandt, und das, was er rlrrrrrit
abwehrte oder  verdrängte,  in  d ieser  Perspekt ive for tschr i t t l ich.  r r r r r :
Das e ine d iente dem äußeren Fr ieden,  das andere setzte ihn r r r r ls
Spie l .

Al lerd ings:  Die kalkul ier te Strategie des demonstrat ivcn Vcr-
z ichts bedeutete,  wei l  im Zei ta l ter  des Imper ia l ismus a l le  Mr ichtc
von einem grassierenden ,,Raumrausch"'o) ergriffen wurtlen. inrl i-
rekten Machtver lust .  Die ver lockende Al ternat ive e iner  ungest i i rncn
Ausdehnung f re i l ich,  d ie von a l len Sei ten immer lauter  gel i r lc ler t
wurde, war geradezu lebensgefährlich. Bismarcks wohlüberlegtc l\r-
l i t ik  der  maßvol len Bescheidenhei t  ze i t ig te zugle ich ex is tenzcrhal -
tende und existenzbedrohende Konsequenzen. Denn was dcrn
Großmachtanspruch und dem Reichsbewußtsein entgegenkanr,  ge-
fährdete den Bestand des Nat ionalstaates;  und was für  d ie Nat ion
vor te i lhaf t  war,  genügte der  Croßmacht  und dem Reich schon
längst  n icht  mehr.  Kurzum:Die Unvert rägl ichkei t  von innerer  und
äußerer  Entwick lung,  d ie Erhal tung des Fr iedens und des Status
quo durch den Verzicht auf Freiheit und Bewegung ließ ein unvcr-
kennbares Dilemma zutage treten, das sich zwangsläufig zuspitzte:
Übermächtig verlangte das Land nach anderen, zukunfltstrüchtigen,
mi t re ißenden Antworten auf  d ie s ich innen- und außenpol i t isch
hochtürmenden Probleme.

Sie zu geben,  f ie l  dem Nachfo lger  Bismarcks im Amt des Reichs-
kanzlers,  dem Grafen Capr iv i ,  zu.  Ihre verheißungsvol le  Kontur

t2) Gerhard Ebel (Hrsg-\, Botschafter Paul Graf von Hatzfeldt. Nachge las
sene  Pap ie re  1838 -1901 .  T .  l .  Boppa rd  1976 ,657  Ho l s te i n  an  Gra f  Ha t z -
f e l d t  vom 14 .  Janua r  1888 .
t r )  Johannes Ziekursch,  Pol i t ische Geschichte des neuen deutschen Kaiserrei -
ches .  Bd .  l .  F rank fu r t  am  Ma in  1925 ,  3 .
'o)  Theodor Schieder,  Staatensystem als Vormacht der Welt  l l t4t t - l9 l f i .
Frankfur t  am Main, /Ber l in/Wien 1977, 253.



jedoch zeichnete sich, umgehend und populär, in jenem ,,Neuen
Kurs" der äußeren Polit ik Deutschlands ab, den der junge Kaiser
Wilhelm II. unüberhörbar proklamierte. Wenn er die Deutschen
,,herrl ichen Tagen"r5) entgegenzuführen hochgemut in Aussicht
stellte, entsprach das dem sehnenden Kollektivgefühl entschieden
mehr als die lendenlahme Polit ik einer blutleeren Stagnation in der
zurückliegenden Ara Bismarck. Denn, weit entfernt von den einsei-
tigen Deutungen Späterlebender, war das Deutsche Reich alles an-
dere als innerlich krank, äußerlich schwach oder gar vom Todes-
keim gezeichnet; im Gegenteil: Gesund, kraftvoll und tatenfroh
streifte es die lästigen Fesseln eines überalterten Regiments ab und
spähte neugierig nach fernen Ufern. Daß der begehrte Aufbruch
dem übermütigen Tun des jungen Ikarus glich, ahnte zeitgenössisch
kaum jemand unter denen, die der strengen Herrschaft des alten
Dädalus überdrüssig waren.

Was änderte sich in der kurzen Ara Caprivi auf außenpolit ischem
Feld? Das alles andere als leicht durchschaubare Wesen der bis-
marckschen Bündnispolit ik hatte nicht darin gelegen, einen kom-
menden Waffengang zu bestehen, sondern seinen Ausbruch gerade
zu verhindern. Sie war daher für den casus bell i weitgehend unge-
eignet. Ihre rätselhafte Disposition aber vermochte dem neuen
Kanzler, der den ,,Zweifrontenkrieg" jeweils für das ,,nächste Früh-
jahr"r6) erwartete, überhaupt nicht einzuleuchten. Nach seiner lau-
teren Überzeugung mußte das bestehende Vertragssystem von
Grund auf verändert werden, weil es Deutschland ,, im entscheiden-
den Moment ... isolieren" würde, ,,weil es uns nicht gestattete, der
Freund unserer Freunde und der Feind unserer Feinde zu sein".'7)
Mit seinem aufrichtigen Bemühen darum, verläßliche All ianzver-
hältnisse zu schaffen, dem der berühmte Rückversicherungsvertrag
zum Opfer fiel, verstärkte Caprivi die allgemeine Tendenz zum be-
waffneten Frieden, die allmählich in den lautlosen Kriegszustand
überging. An die Stelle des polit ischen Gleichgewichts schob sich

tt) Ernst Johann (Hrsg.), Reden des Kaisers. Ansprachen, Predigten und
Trinksprüche Wilhelms I l .  2. Aufl .  München 1977,58: Festmahl des Bran-
denburgischen Provinzial landtages am 24. Februar 1892.
'u) Alfred von Tirpitz, Erinnerungen. 5., durchges. u. verbes. Aufl. Berlin/
Leipzig 1927,23.
l7) Denkschrif t  Raschdaus vom I 5. Jul i  l  890 (Archivdokument), zi t .  bei Kon-
rad Canis, Zur Außenpoli t ik der Regierung des ,,Neuen Kurses" nach 1890,
rn :  Z fG 31.  1983.  985.
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die mi l i tär ische Balance:  das provisor isch Flex ib le mulJtc  r lcr r r  t lc l ' i -
n i t iv  Starren weichen.  Seine Außenpol i t ik ,  d ie in  gegenwrrr tshczogc-
ner  Perspekt ive ungemein modern anmutende Züge t rug.  l i r r r t l ic r tc
der  redl iche Nachfo lger  des berei ts  zu seinen l .ebzei ten zurr r  Ni r l l ros
gewordenen Reichsgründers auf  mi l i tär ische Abschreck u ng r r r r i l
wirtschaftl iche Exportoffensiven. Denn von zweierlei war tlcl gc-
radl in ige Soldat ,  der  Bismarcks widersprüchl ich harmorr  isc l rcrn
Machtspie l  aus Gewichten und Gegengewichten n ichts abzugcwir r -
nen vermochte, fest überzeugt: Zum einen davon, dalS sich ,, jcde
pof  i t ische Frage .  . .  zu letz t  auf  e inen mi l i tär ischen Faktor" ' '1  rcdu-
z iere;  daher rangier te für  ihn d ie Strategie mi t  beinahe ungcpr i i l i t " r
Regelmäßigkei t  vor  dem Dip lomat ischen.  Zum anderen tc i l tc  cr
for tschr i t t l ichen Sinnes d ie s ich a l lgemein e inste l lende I thcrzcu-
gung,  daß , ,heutzutage d ie innere und äußere Pol i t ik"  aul '  . . r r l t io-
nal -ökonomischen Fragen"ro l  aufbaue;  mi th in subst i tu ier te l ' i i r  ihn
das Ökonomische zu wei ten Tei len d ie Pol i t ik ,  das heiUt  aber :  Zu-
gunsten von Mars und Merkur zeichnete sich von jetzt an eine 

'I 'e 
n-

denz zum Polit ikverlust ab, deren zweifelhafte Entfaltung beileibe
nicht auf das Reich beschränkt blieb. Dennoch betraf sie l)eutsch-
lands Entwick lung,  d ie auf  das Gel ingen über legener Staatskunst  in
eminentem Maße angewiesen war. noch empfindlicher als die sei-
ner  Nachbarn.  Wei l  Capr iv i  den e inen,  d ie industr ie l le  Entwick lung
und soziale Mobil ität forderten, nicht weit genug, und den anderen,
d ie agrar ischen Interessen und gesel lschaf t l icher  Beharrung anhin-
gen,  zu wei t  g ing,  mußte er  schl ießl ich seinen Abschied nehmen.

Der Weg für ein ganz und gar anderes, wahrhaft tollkühnes und
letzt l ich Unhei l  br ingendes Exper iment  war f re i .  Mi t  dem berühm-
ten ,,Tirpitz-Plan"t0), einer gigantischen Aufrüstung zur See, ergrilT
das Deutsche Reich während der Ara Bülow die -.kalte Ofttn-
sive"2') und eröffnete den ,,,trockenen' Krieg"") gegen England.
Ohne d ie kont inenta le Qual i f ikat ion erworben zu haben,  drängte es

t8) Michael Behnen (Hrsg.),  Quellen zur deutschen Außenpoli t ik im Zcitalter
des  Imper ia l i smus 1890- l9 l  l .  Darmstadt  1977,  7 l  :  Rede Capr iv is  im
Reichstag am 23. November 1892.
'") John C. G. Röhl (Hrsg.),  Phi l ipp Eulenburgs pol i t ische Korrespondenz.
Bd. l-3. Boppard 1979-1983, hier Bd. 2, 1029: Phi l ipp Eulenburg an Caprivi
vom 24. Februar 1893-
)oY Volker R. Berghahn, Der Tirpitz-Plan. Genesis und Verfal l  einer innen-
pol i t ischen Krisenstrategie unter Wilhelm I l .  Düsseldorf 1971.
' } t )  Deh io ,  Cedanken über  d ie  deutsche Sendung (w ie  Anm.7) ,  81 .
'1z) Hans Delbrück,ln Wehr und Waffen, in: Preußische Jbb. 142. 1910, 266.



l l

sich zum weltgeschichtl ichen Finale; betrachtete die Schlachtflotte
als ,,eine Art von Bündnisersatz"2r), ohne zu ahnen, daß sie ihm
zum Vehikel in die Isolierung geriet; griff nach den Sternen und
vergaß, daß es auf schwankendem Boden stand. Unbemerkt plante
der ehrgeizige Herausforderer die Risikozone zu durcheilen, die so
lange bestand, wie er selber anfäll ig und die neue Waffe noch nicht
einsatzbereit war. Im vorläufigen Schutz einer unschuldsvollen Ver-
borgenheit, die ihrerseits bis zum Verdächtigen auffäll ig wirkte,
ging das unstete Reich daran, die Staatenwelt zu revolutionieren;
ihre Ordnung auf den Kop[ zu stellen; ganz nach oben, an die
Spitze vorzustoßen. Der brit ischen Erbfolge wähnte sich der ver-
blendete Emporkömmling so gut wie sicher.

Natürlich war es ein Köhlerglaube, leichtsinnig darauf zu ver-
trauen, man könne sein Pulver trocken halten, bis man es zu zünden
beliebte. Von den internationalen Reaktionen ganz abgesehen,
mußte der mit dem Schleier des Belanglosen getarnte Überrumpe-
lungsversuch schon deshalb scheitern, weil die eigene Nation, ohne
sich darüber voll im klaren zu sein, maßgeblich zu seinem Mißlin-
gen beitrug. Denn der Monarch, das Parlament und die Öffentl ich-
keit frönten, gedankenlos und schwadronierend, dem Unruhe ver-
breitenden Glauben an eine mit gefährlicher Unbestimmtheit be-
schworene Weltpolit ik. Sie machte den heimlich Aufrüstenden, wi-
der Willen und doch mit Notwendigkeit, zu einem höchst argwöh-
nisch beobachteten Subjekt allgemeiner Aufmerksamkeit. Um nicht
künstl ich zu trennen, was natürlich zusammengehört, sei umgehend
hinzugesetzt: Der wuchernde, immer gift iger ins Kraut schießende
Nationalismus, der im Außenpolit ischen seine destruktiven Wir-
kungen entfaltete, trug im Innenpolit ischen zur erforderlichen Kon-
solidierung der jungen Nation bei.

Dessenungeachtet lag das Besondere, das Gefahrbergende, das
Fatale des deutschen Imperialismus darin, daß er das über Meere
und Welten gebietende Großbritannien unmittelbar vor der engli-
schen Haustür mit einem provozierenden Flottenaufgebot heraus-
forderte, also die insulare Unverwundbarkeit der führenden Macht
auf dem Globus in Frage stellte. Als die Deutschen sich anschick-
ten, ein Imperium zu erobern, gefährdeten sie gerade das, was sie
festigen und erweitern wollten, nämlich die Großmacht und den
Nationalstaat.

23) Gerhard Ritter. Europa und die deutsche Frage. Betrachtungen über die
geschicht l iche Eigenart  des deutschen Staatsdenkens.  München 1948, 136.

t-



t 2

Eigene Entschlüsse, eigenes Handeln und eigene Verantwortung
brachten es mit sich, daß sie binnen kurzem, in der ersten Dekade
des neuen Jahrhunderts, einer feindlichen Formation ausgekreist
gegenüberstanden. Doch in gründlicher Verkennung des Tatsächli-
chen kamen s ie s ich selber  umgehend e ingekreis t  vor .  Nur durch
energisches Auftreten, so erschien es ihrem eigenbetörten Sinn, ver-
mochte der zeitgenössisch so genannte ,,eiserne Ring"']o) gesprengt
zu werden. Daß brüchiges Eis durch wütendes Aufstampfen nicht
fester wird, entzog sich ihrem kognitiven Vermögen.

Die beklagenswert ernste Lage, die der rundum gescheiterte Bü-
low im Jahre 1909 h inter l ieß,  war n icht  das unentr innbare Erbe der
bismarckschen Reichsgründung, sondern das herbeigeführte Resul-
tat  der  wi lhelmin ischen Fehlentscheidungen:  Die schwier ige Aus-
gangslage der Deutschen hatte sich zum dramatischen Existenzpro-
blem verschärft.

Zielstrebig ging der ansonsten eher bedächtige Bethmann Holl-
weg, der neue Reichskanzler, daran, das deutsche Dilemma zu lö-
sen. Er faßte eine außenpolit ische Option zugunsten von Großbri-
tannien ins Auge,  d ie s ich in  innenpol i t ischer  Perspekt ive mi t  dem
zukünftig dominierenden Zug der Zeit zur Parlamentarisierung zu
vertragen schien. Den ,,latenten Krieg"zs) und das ruinöse Wettrü-
sten mi t  England suchte der  behutsame Detentepol i t iker  zu been-
den;  wol l te  s tat t  dessen an Großbr i tanniens Sei te Wel tpol i t ik  ohne
Krieg betreiben; spekulierte auf überseeische Gewinne, um mit au-
ßenpolit ischem Schwung innenpolit ischen Erfolg zu erzielen. Alles
entscheidend hing das von vornherein unsichere Gelingen seines
umstrittenen Versuchs von der Bewahrung des äußeren Friedens ab.
Solange es zu verantworten war, bemühte er sich nach Kräften
darum, d ie innerhalb des Reiches immer schr i l ler  geforder te mi l i tä-
rische Entscheidungsschlacht zu vermeiden. Über eines hegte der
unbestechlich Urteilende nämlich, anders als manche seiner Zeitge-
nossen,  ke iner le i  l l lus ion:  , , ln  e inem zukünf t igen Kr ieg,  der  ohne
zwingenden Anlaß unternommen wird", warnte er seine säbelras-
selnden und staatsstreichdrohenden Widersacher, allen voran den
unrei fen Kronpr inzen,  e inen bramarbasierenden Lebemann, , ,s teht

'?a)  Stenographische Ber ichte über d ie Verhandlungen des Reichstags.
8d .223 .  Be r l i n  1909 ,6022 :  Ph i l i pp  Sche idemann  am 5 .  Dezember  1908  im
Reichstag.
25) Wilhelm Widenmann, Marineattachö an der kaiserlich-deutschen Bot-
schaf t  in London 1907-1912. Gött ingen 1952,312.
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nicht  nur  d ie Hohenzol lernkrone,  sondern auch d ie Zukunf t
Deutschlands auf dem Spiel." 'zu)

AIlein, Bethmann Hollwegs Kurs der machtgeschützten Entspan-
nungspolit ik sah sich mannigfachen Anfeindungen ausgesetzt, die
ihn zuwei len b is  an den Rand des Schei terns brachten.  Mi t  der  vor
nichts zurückschreckenden Besessenheit des kalt kalkulierenden Fa-
natikers spielte Großadmiral Tirpitz seinen mörderischen Rüstungs-
poker weiter. Mit jedem Hammerschlag, der auf eine Niete deut-
scher Schlachtschiffe fiel, diagnostizierte der brit ische Marinemini-
ster Winston Churchil l rückblickend2T) den Zusammenhang von
Rüstungswettlauf und Bündnisbildung mit rechtfertigender Verein-
fachung des an sich viel komplizierter Gefalteten, wurde die Triple-
Entente zwischen Frankreich, Rußland und England enger zusam-
mengeschmiedet. Als das lange zugunsten der Seestreitkräfte ver-
nachlässigte Heer vom Jahre l9l2 an endlich verstärkt wurde, ging
diese an sich vertretbare Init iative mit einer um sich greifenden Mi-
l itarisierung der Gesellschaft und mit einer steigenden Präventiv-
kriegsneigung im Offizierskorps einher. Allem nüchtern Überlegten
wurde mit blanker Hysterie der unerbitt l iche Kampf angesagt. Den-
noch schien s ich,  b is  in  den Sommer des Jahres l9 l4 h inein,  d ie zäh
verfolgte Ausgleichschance mit Großbritannien zu realisieren. Frei-
l ich:  Vom Mai  l9 l4 an erre ichte den darüber zut ie fs t  verstör ten
Bethmann Hol lweg d ie durch , ,Geheimnisverrat"28;  zugetragene Ta-
tarennachricht, daß die weltmächtlichen Rivalen, Briten und Rus-
sen,  h inter  dem Rücken des Reiches über e ine b i la tera le Mar ine-
konvent ion mi t  ant ideutscher Spi tze verhandel ten.  Die Außenpol i -
t ik  des Kanzlers s tand auf  dern Spie l !

Gewit], längst hatte sich Bethmann Hollweg, wie er dem deut-
schen Botschafter in Sankt Petersburg gegenüber am 30. Juli l9l2
mi t  nüchternem Real ismus bekannte,  damit  abgefunden.  daß man
das Reich in Europa nicht gerade liebe2n;: ,,Dafür sind wir zu stark,

'?o) Eigenhändiger Entwurf Bethmann Hollwegs [ohne Datum], zi t .  bei Hart-
mut Pogge-von Strandmann,Staatsstreichpläne, Al ldeutsche und Bethmann
Hollweg, in: ders.,/ lmanuel Geiss, Die Erforderl ichkeit des Unmöglichen.
Frankfurt am Main 1965, 36.
7r)Ygl. Ll/ inston S. Churchi l l ,  The World Crisis l9l  l -1914. London 1923,
I  1 5 .
287 Erwin Hölzle,Der Ceheimnisverrat und der Kriegsausbruch 1914. Gött in-
gen 1973.
'?o) Bethmann Hollweg an Pourtalös vom 30. Jul i  l9l2 (Archivdokument), zi t .
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zu sehr  Parvenü und überhaupt  zu ek l ig . "  Die zwingenclc Schl r r lJ t i r l -
gerung,  d ie s ich daraus mi t  geradezu nöt igender Eindr ingl ichkci t  er-
gab,  verwies ihn immer wieder auf  d ie engl ische Verst i in t l igung,  d ie
jetzt auf einen Schlag in die Brüche zu gehen drohte.

Doch d ie Ein igung mi t  Großbr i tannien f ie l  n icht  a l lc in  dcr  i r r ter-
nat ionalen Entwick lung zum Opfer .  Sei t  langem schon wurr le  s ie
durch eine innenpolit ische Tendenz ausgehöhlt, unterlaul'crr und
schl ießl ich zerstör t ,  d ie ursächl ich mi t  dem unversöhnten ( iegcnsatz

zwischen , ,Staatskunst  und Kr iegshandwerk"r" )  zu tun hat te.  Mi t
, ,beinahe grotesker  Unnatur"r r )  sah der  nach seinem LJrhcber Graf
Schlieffen benannte Aufmarschplan des deutschen Heeres, in wel-
cher Region des Kontinents es auch immer zum bewal'f 'neten Kon-
f l ik t  kommen sol l te ,  e ine Mi l i tärp lanung vor ,  d ie ledig l ich auf  den
westlichen Angriff eingerichtet war. Zur gleichen Zeit bemiihte sich
die äußere Pol i t ik  des Reiches um eine Versöhnung mi t  England,
das seinerseits ein von Deutschland mit Krieg überzogenes Frank-
reich und Belgien nicht im Stich lassen konnte. Empfindlich störte
das Kriegshandwerk die Staatskunst; verhängnisvoll wirkte der
blinde Glaube an die allein entscheidende Macht der Waffen; ge-
fähr l ich drohte das beim Mi l i tär  und in der  Öf fent l ichkei t  zuneh-
mende Verlangen nach dem Krieg den hinhaltenden Widerstand
der z iv i len Reichsle i tung zu überspie len.  Zuwei len b l ieb Bethmann
Hollweg nur die tiefblickende Klage über die polit ische Unerfah-
renheit der Deutschen, die noch nicht lange am globalen Wettbe-
werb der  Mächte te i lnahmenr2) :  , ,Wir  s ind e in junges Volk,  haben
vielleicht allzuviel noch den naiven Glauben an die Gewalt, unter-
schätzen die feineren Mittel und wissen noch nicht, daß, was die
Gewal t  erwirk t ,  d ie Gewal t  a l le in n iemals erhal ten kann . . .  Wir  s ind
noch n icht  sowei t .  Wir  s ind . . .  unseres inneren Wesens.  unseres na-
t ionalen Ideals n icht  s icher  und bewußt genug.  Es l iegt  wohl  in  der
Eigenart  unserer  . . .  ind iv idual is t ischen und noch n icht  ausgegl iche-

bei Gregor Schöllgen, lmperial ismus und Cleichgewicht. Deutschland, Eng-
land und d ie  o r ien ta l i sche Frage l87 l -1914.  München 1984,  439.
t0) Gerhard Rit le/,  Staatskunst und Kriegshandwerk. Das Problem des ,,Mil i -
tar ismus" in Deutschland. Bd. l-4. München 1954-1968.
" )  Ders . ,  Der  Ante i l  der  Mi l i tä rs  an  der  Kr iegskatas t rophe von 1914,  in :  HZ
1 9 3 ,  1 9 6 1 ,  7 2 - 9 1 ,  h i e r  8 8 .
r t )  Be thmann Ho l lweg an  Kar l  Lamprecht  vom 2 l .Jun i  l9 l l ,  pub l i z ie r t  in
einem Art ikel Lamprechts in der , ,Vossischen Zeitung" vom 12. Dezember
1913, auszugsweise abgedr. bei J. J. Ruedorlfer(:  Kurt Riezler),  Crundzüge
der  Wel tpo l i t i k  in  der  Gegenwar t .  S tu t tgar t /Ber l in  1914,  251 Anm.  20 .
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nen Kultur, daß sie nicht die gleiche suggestive Kraft hat wie die
br i t ische und f ranzösische . . . "

Als die verhängnisvollen Schüsse von Sarajevo den Österreichern
und Deutschen die sogenannte Julikrise zu eröffnen Gelegenheit bo-
ten, ergriff der in die Enge getriebene Herausforderer von einst die
zwischen Defensive und Offensive oszil l ierende Flucht nach vorn.
Deutschland übernahm, ohne damit  d ie Al le inschuld zu t ragen,  d ie
init i ierende Verantwortung für den Ausbruch des Ersten Weltkrieges.

Nicht zum Zuge gekommen waren solche Alternativen gegenüber
der Polit ik der Regierung, die in der von hektischer Nervosität erfüll-
ten Atmosphäre der letzten Friedensjahre zur Debatte gestanden hat-
ten. Diese Feststellung gilt zum einen für die beispielsweise vom
Deutschen Wehrverein lauthals propagierte Forderung, die bürgerli-
che Erwerbsgesellschaft in eine zum permanenten Waffengang befä-
h igte mi l i tar is t ische, ,Rüstungsgesel lschaf t " rs)  zu verwandeln.  Diese
Beobachtung bezieht sich zum anderen auf die jäh unterbrochene
Entwicklung zu einer neuartigen Wirtschaftsgesellschalt, die den her-
kömmlichen Machtbegrilf mit überlegener Qualität aufzufüllen ver-
sprach. Ihren vielversprechenden Aussichten verlieh Hugo Stinnes
den treffenden Ausdruck, als er im September l9l I von kriegerischen
Abenteuern Abstand zu nehmen r ie t  und d ie opt imist ische Ansicht
vertratra): ,,noch 3-4 Jahre ruhiger Entwicklung, und Deutschland ist
der unbestrittene wirtschaftl iche Herr in Europa". Indes, das in Jahr-
hunderten europäischer Geschichte Angereicherte, die polit ische
Tradi t ion,  d ie s ich in  e inem so wirkungsmächt igen Begr i f f  wie dem
des Prestiges verdichtete und keineswegs im ökonomischen Angebot
der  Moderne aufg ing,  setzte s ich,  wie eh und je.  durch,  das heißt  aber :
Im Rahmen der  Staatengeschichte war das,  was d ie Deutschen,  in
to l ldre is tem Akt ionismus und in verzwei fe l ter  Reakt ion,  b is  zum
Kriegsausbruch,  sogar unter  se inem Einschluß taten,  vor  dem Hinter-
grund des b is  dahin Übl ichen,  Bekannten,  n icht  pr inz ip ie l l  Abge-
lehnten durchaus normal ,  sowei t  e in Kr ieg,  der  Ausnahmezustand
par excel lence,  das überhaupt  sein kann.

lm August  l9 l4 setzte d ie deutsche Großmacht  zu e inem waghal-
sigen Sprung an, um vom Nationalstaat über die Hegemonie zur
Wel tmacht  aufzuste igen.  Sie begab s ich damit  in  d ie tödl iche Ge-

") Michüel Ge1,er, 9.u,r"ne Rüstungspolit ik 1860-1980. Frankfurt am Main
t984.  89.
\o1 Heinr ich Claf i , \Nider den Strom. Vom Werden und Wachsen der nat iona-
len Opposi t ion im al ten Reich.  Leipzig 1932,?l '1 .
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fahr ,  daß dem Reich a ls  Großmacht  und Nat ion das 1:nr lc  t l rohen
konnte.  Bis  zum Jahre 1916/  l7  schob s ich,  neben ancleren Vorste l -
lungen über d ie künf t ige Gesta l t  des , ,Crößeren I )cutsehl : rnd" 's ; ,
d ie h is tor isch abgele i tete Idee von e inem deutsch beherrsc l r tcr r  Mi t -
teleuropa, das um überseeischen Besitz zu komplettieren war, in den
Vordergrund der wild ausufernden Kriegszieldebatte. I)agcgcn fa-
vorisierte, nachdem die rauschhaften Il lusionen vom raschcn Sieg
in den morastigen Gräben eines blutigen Stellungskrieges vcrsunken
waren,  Reichskanzler  Bethmann Hol lweg zunehmend nrchr  e inen
Hubertusburger  Fr ieden:  , ,Wenn wir  d iese Übermacht  bcstehcn und
verhandlungsfähig herauskommen", erläuterte er den zeitgcniissisch
unpopulären Gedanken über d ie Ident i tä t  von Über lebcn uncl  Er-
fo lg Ende Oktober l9 l6 vor  dem Bundesratsausschu[ . ] " '1 .  . ,so h lben
wir  gewonnen."

Diese mutige Idee gegen den wütenden Widerstand der hybriden
Kriegszielenthusiasten in die rettende Tat umzusetzen blieb dem im
Sommer l9 l7 zum Sturz Getr iebenen verwehrt .  In  der  s ich buch-
stäbl ich überschlagenden Endphase des mi t t lerwei le  wcl twei ten
Kr ieges,  im Zei t raum der Jahre l917/18 a lso,  t raten dre i  grundle-
gende Wahlchancen deutscher Außenpolit ik und Krieglührung zu-
tage.  Zum einen ver fo lgte Richard von Kühlmann,  der  neu ins Amt
berufene Staatssekretär des Auswärtigen, mit nachgerade trauriger
Hi l f los igkei t  das berei ts  entschwundene Zie l ,  der  deutschen ( l roß-

macht  im über l ie fer ten Rahmen des , ,a l ten Europa" ihren lngemes-
senen Platz zu s ichern.  Zu bewahren gel te es den rückbl ickend vor-
te i lhaf ten , ,Zustand" des Kont inents,  , ,wie er  in  den letz tcn v ierz ig
Jahren bestanden hat"  und, ,so unert rägl ich" t t )  ke ineswegs gewesen
sei .

Zum anderen machte s ich e ine vor läuf ig  noch in der  embryona-
len Form des Unentwickelten verharrende Tendenz zum Neuen,

")  Wal ter  Mogk,  PauJ Rohrbach und das , ,Größere Deutschlancl" .  I : th ischer
Imper ia l ismus im Wi lhelminischen Zei ta l ter .  Ein Bei t rag zur ( jeschichte des
Kul turprotestant ismus. München 1972.
16) Bethmann Hol lweg am 30. ,23 l .  Oktober l9 l6 vor dem [ ]undcsratsaus-
schuß (Archivdokument) ,  z i t .  bei  Ri / /e/ ,  Staatskunst  und Kr icgshandwerk
(w ie  Anm.  30 ) ,  Bd .  l .  336 .
r ' )  Kühlmann vor dem Hauptausschuß des Reichstages anr 2 l t .  Scptember
l9l'1 , zit. nach Wolfgang Steglich (Hrsg.), Die Friedensversuche tlcr krieg-
f üh renden  Mäch te  im  Sommer  und  He rbs t  1917 .  Que l l enk r i t i s chc  I Jn te r su -
chungen, Akten und Vernehmungsprotokol le.  Wiesbaden/Stut tgart  1984,
Motto.
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Fortschritt l ichen und Zukunftweisenden bemerkbar, die auf die re-
publikanische Außenpolit ik von Weimar hinwies. Aufgeklärte Re-
präsentanten aus der Welt der Wirtschaft wie Max Warburg; refor-
merische Kräfte im Auswärtigen Amt wie Wilhelm Solf; Vertreter
der Sozialdemokratie, des Linksliberalismus und der Zentrumspar-
tei setzten auf eine prinzipielle, wirtschaftl ich und völkerrechtl ich
geläuterte Metamorphose der äußeren Polit ik.

Und zum dritten begründete, von einem wahrhaft napoleoni-
schen Eroberungsrausch befallen, General Ludendorff auf dem Ter-
rain des besiegten Sowjetrußland ein kontinentales Croßreich, des-
sen verführerische Spur weit über sich hinaus in eine düstere Zu-
kunft deutete. Im täuschenden Zauberlicht zwischen scheinbarem
Triumph und tatsächlicher Niederlage tauchte die geschichtl iche

,,Augenblickserscheinung"r8) eines deutschen Ostimperiums au[,
das strategische Unbesiegbarkeit zu garantieren versprach, wehr-
wirtschaftl iche Autarkie zu gewähren schien, für ,,völkische" Migra-
tions-, Siedlungs- und Kolonisationsexperimente bereitstand und

,,Zuchtstätten für Menschen, die für weitere Kämpfe nach Osten
nötig sind"re), bieten sollte.

Zwischen der verlorenen Vergangenheit und einer ungewissen
Zukunft trat in der lastenden Gegenwart des andauernden Krieges
hervor, was durch die unvorhersehbare Begebenheit des russischen
Zusammenbruchs zeitweise aus dem verkürzten Blickwinkel geraten
war und durch das weltgeschichtl iche Auftreten der Amerikaner an
der Seite der Briten und Franzosen allmählich zu einer bitteren Ge-
wißheit wurde: ,,Für das Schweben zwischen zwei Weltmächten,
wie s ie England und Rußland darste l len" ,  lautete der  e ins ichtsvol le
Kommentar Phil ipp Eulenburgs, des ehemaligen, inzwischen in tief-
ste Ungnade gefallenen Freundes von Kaiser Wilhelm II.a0), ,,waren
wir nicht stark genug - trotz unseres österreichischen Bündnisses."

Über das Machtpolit ische hinaus zeigte sich, mit noch krasserer
Deutlichkeit als zuvor schon, ein weiteres Defizit im prekären Da-
sein des mittlerweile empfindlich geschwächten Kolosses in der

r8) HaJfner, Von Bismarck zu Hitler (wie Anm.6), l4l.
r ') Ludendorff an Hans Delbrück vom 29. Dezember 19l5 (Archivdoku-
ment), zit. bei Egmont Zechlin, Ludendorff im Jahre 1915. Unveröffentl ichte
Briefe, in: ders., Krieg und Kriegsrisiko. Zur deutschen Polit ik im Ersten
Weftkrieg. Aufsätze. Düsseldorf 1979, 225.
40) Röhl (Hrsg.), Phil ipp Eulenburgs polit ische Korrespondenz (wie
Anm. l9) ,  8d.3,  2230:  Aufzeichnung Eulenburgs vom Februar  1917.
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Mi t te Europas.  Als  d ie herrschsücht igen ldeologicn Wi lsorr :  und
Lenins in  zwi l l inghaf ter  Unvert rägl ichkei t  den Geschichtspl r rn . jede
für  s ich rek lamier ten,  hat ten d ie Deutschen dern n iehts Wettbe-
werbsfähiges entgegenzusetzen.  Weder d ie , , ldeen vorr  l ( )1,1" .  d ie
den Beginn des Kr ieges begle i teten,  noch d ie Forderurrgcn r r r rch e i -
nem . ,nat ionalen Sozia l ismus",  d ie an seinem Ende aul l i r rnrn,  \ 'er -
mochten,  wei l  s ie  ohne Ausstrahlung b laß und aul -das l : igcne be-
grenzt blieben, mit einem universalen Weltgedanken clic uncleren
herauszufordern.  Im Gegente i l :  , ,Um Europa e inen t i lucr l ra l ' ten
Frieden zu sichern", forderte eine Denkschrift des l-nrnziisischen
Außenminis ter iums im Oktober 19184' ) ,  , ,muß das Werk l l is rnarcks
zerstör t  werden. . . "  Daß es anders kam, mag wie das wiedcrhol te
, ,Mirakel  des Hauses Brandenburg"*2)  wi rken,  war aber ,  noch weni-
ger als die Rettung Preußens im Siebenjährigen Krieg, beile ibe kein
Wunder.  Als  Cegengewicht  zum revolut ionären RutJ land,  dessen
expansionshungriges Bewegungsgesetz ein dem wirtschal't l ichen
und gesellschaftl ichen Chaos überlassenes Machtvakuum in Mittel-
europa leicht für sich eingenommen hätte, war ein stabiles Deutsch-
land,  zumal  es inzwischen par lamentar ische,  bald daraul  republ ika-
n ische Gesta l t  besaß,  schl icht  unverz ichtbar .  Zur  unerwarteten
Gunst des Außeren trat der unerschütterl iche Wunsch inr Inneren:
Die Opposi t ion von 1914,  a l len voran d ie SPD, mehr noch,  d ie
Besiegten von 1866, Katholiken und Sozialisten, retteten das Bis-
marckreich. Wo die alte Hohenzollernmonarchie versagt hatte,
bewährte sich die junge Nation.

Ein erster Blick auf die Geschichte der Weimarer AulJenpolit ik
gibt nichts anderes als ungeheure Bürden zu erkennen: Versail les,
Separatismus, Reparationen, die den erniedrigten und amputierten
Nationalstaat auf die Knie zwangen. Im schrecklichen Krisenjahr
1923 schien das, ,Ende Deutschlands"o ' )  ta tsächl ich bevorzustehen.
Mitleidlos wurde dieses radikale Ziel von der lranzösischen Sieger-
macht verfolgt, die buchstäblich bis über den Jüngsten Tag hinaus
um ihre Sicherheit besorgt war. Ohne das bei Kriegsende und im
o') Denkschrift des französischen Außenministeriums vom 25. Oktober l9l8
(Archivdokument) ,  z i t .  bei  Gi t ta Steinneyer,  Die Grundlagen der l ' ranzösi-
schen Deutschlandpol i t ik  l9 l7-1919. Stut tgart  1979, I  15.
oz) Johannes Kunis<'h,  Das Mirakel  des Hauses Brandenburg.  Studien zum
Verhäl tn is von Kabinet tspol i t ik  und Kr iegl l ihrung im Zei ta l ter  t lcs Sieben-
jähr igen Kr ieges.  München/Wien 1978.
at \  Antonia Val lent in,  Stresemann. Vom Werden einer Staats idee.  München, '
Leipzig 1948, 106.



t 9

Friedensvertrag Festgelegte anzuerkennen, vermochte sich der
lurchtsame Hegemon nicht  von der  ru inösen Zwangsvorste l lung zu
lösen,  den unheiml ichen Nachbarn im Osten am l iebsten mi t  dem
Exekutionsinstrument eines neuen Westfälischen Friedens in seine
Teile zu zergliedern.

Angesichts der alltäglichen Misere der Deutschen blieb jedoch
zweier le i ,  unglückl icherweise,  muß man mi t  anklagendem Bedauern
hinzusetzen, seltsam unbemerkt: Das war zum einen die Tatsache,
daß der Fortbestand des ungeteilten Nationalstaates beileibe nicht
selbstverständl ich,  sondern v ie lmehr außergewöhnl ich war.  Das war
zum anderen d ie Beobachtung,  daß s ich d ie Lage des noch e inmal
Davongekommenen, der nach wie vor potentiellen Großmachtsta-
tus besaß, im Grundsätzlichen sogar verbessert hatte: Den russisch-
französischen Zweifrontendruck gab es nicht mehr länger; die lästi-
gen Rücksichten auf den österreichisch-ungarischen All i ierten wa-
ren entfallen; die neuen Staaten Zwischeneuropas tendierten auf
Dauer eher zum Deutschen Reich als zu ihrem französischen Ge-
hur tshel fer  und Patron.

Indes:  Die Weimarer  Republ ik  hat te von Anfang an mi t  e iner
halbierten Staatsräson zu leben ! Cegen die Westmächte, England
und Frankre ich,  d ie [ür  ihre innere Or ient ierung das übernommene
Vorbild abgaben. mußte sie mit erbitterter Entschiedenheit vorge-
hen,  wei l  s ich d ie Entente a ls  Hüter in der  Versai l ler  Ordnung der
äußeren Revision des Reiches hartnäckig widersetzte. Diese funda-
mentale Widersprüchl ichkei t  zwischen dem innen- und außenpol i t i -
schen Bewegungsgesetz des Staates trug zu einer ,,weltpolit ischen
Sonderstellung Deutschlands in den zwanziger Jahren"oo) bei. Zwi-
schen dem Osten und dem Westen, die beide um der Deutschen
Gunst, ja um ihre Seele rangen, eröffnete sie verlockende Chancen
und barg gleichzeitig mannigfache Gefahren. Das Reich glich tat-
sächl ich,  wie Stresemann im Sommer 1925 mi t  unüberhörbarem
Stolz klagte, ,,dem Reiter in der Fabel, dem zur Seite diejenigen tra-
ben,  d ie ihn zu s ich herüberz iehen wol len"a5) .  Der Umworbene
konnte a l lerd ings genausole icht ,  was ihm Kar l  Radek am 18.  Januar

aa) llerner Conze, Deurschlands weltpolitische Sonderstellung in den zwanzi-
ger  Jahren,  in :  Y |ZG 9 ,  l96 l ,  166- l '17 .
a5; Manuskript vom 5. August 1925 (Archivdokument), zi t .bei Michael-Olaf
Maxelon, Stresemann und Frankreich 1924-1929. Deutsche Poli t ik der Ost-
West -Ba lance.  Düsse ldor f  1972.  185 Anm.77.
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1925 in der ,, lswestija" warnend vor Augen führte, ,,zwischcrr zwei
Stühlen"o6) landen.

Al le in,  der  republ ikanischen Außenpol i t ik  Gustav Stresemanns
gelang es, das vielfält ig, nicht selten feindlich Auseinanderstre-
bende,  d ie aktuel len Bündnischancen zwischen der  Sowjetunion
und Großbritannien; die historische Erbschaft aus Macht und Frei-
hei t ;  d ie k laf fende Ant inomie von Reich und Republ ik  in  e iner  zu-
kunftverheißenden Synthese zusammenzufügen. Alles. was dem
langfährigen Außenminister, um äußere Polit ik betreiben zu kön-
nen, überhaupt zur Verfügung stand, war der Einsatz des ,,Einzi-
gen, womit wir noch Croßmacht sind"a'), der wirtschaftl ichen
Kraft. Seine außenpolit ischen Ziele waren gleichwohl ehrgeizig: Re-
stauration des Nationalstaates und Vormacht in Mitteleuropa.
Mochten diese Ideen auch widerwärtig alt anmuten, Stresemanns
Methode, sich ihnen zu nähern, war gewinnend neu. Nicht gegen
Europa, sondern zusammen mit ihm, ging er mit zäher Geduld dar-
an, mit langem Atem dauerhafte Kompromisse zu erzielen, nicht
aber mit abstoßendem Wankelmut nach fragwürdigen Erfolgen zu
schnappen. Mit anderen Worten: Den in fast proteushafter Erschei-
nungsvielfalt auftretenden Revisionismus der Weimarer Republik
allein mit der fortbestehenden Tradition der in Mißkredit geratenen
Machtpolit ik zu identif izieren, verfehlt wesentliche Bestandteile des
historischen Phänomens. Altes und Neues, Ererbtes und Init i iertes,
Überlieferung und Aufbruch standen nebeneinander, arbeiteten
te i lweise auch gegeneinander und g ingen doch a l les in  a l lem eine
spezifi sche Legierung miteinander ein, die historische Eigenständig-
kei t  er langte.  Al lerd ings,  der  deutschen Außenpol i t ik  ente i l te  d ie in-
nenpolit isch kostbare Zeit; das unverzichtbare Entgegenkommen
der Westmächte auf dem hoffnungslos vergifteten Boden der über-
fäll ig wirkenden Revision kam zu zögernd; im Zeichen der großen
Weltwirtschaftskrise verlor die notorisch instabile Republik voll-
ends ihren Hal t :  Im Inneren t rat  der  Ant ipar lamentar ismus noch
stärker hervor, als das bislang schon der Fall gewesen war; nach

ob)Zit. nach Helmut Grieser. Die Sowjetpresse über Deutschland in Europa
1922-1932. Revision von Versail les und Rapallo - Polit ik in sowjetischer
Sicht. Stuttgart 1970, l l3.
o') Rede Stresemanns auf der Sitzung des Zentralvorstandes der I)VP am
22. November 1925, abgedr. bei Henrv Ashby Turner Jr.,  Dokumentation.
E ine  Rede St resemanns über  se ine  Locarnopo l i t i k ,  in :  V fZC 15,  1967,412-
436. hier 434 (Diskussion).
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außen machte sich der nackte Machtegoismus um so störender be-
merkbar, als auch die anderen Staaten vom Gift des Nationalismus
mehr und mehr schluckten.

,,Innenpolit ik durch Außenpolit ik"aE) wollten Heinrich Brüning
und sein Außenminister Curtius treiben; gedachten,,aus der Krank-
heit" der wirtschaftl ichen Schwäche ,,unsere Waffe"oe) zu schmie-
den, um endlich die leidigen Zahlungsverpfl ichtungen an das Aus-
land loszuwerden. Als ein folgenschwerer Irrtum erwies sich das
leichtfertig gefällte Urteil des neuen Staatssekretärs des Auswärti-
gen Amtes, Bernhard von Bülow, daß ,,unsere innenpolit ischen
Wirrnisse ... uns außenpolit isch gar nicht schlecht bekommen".50)
Früh mußte sich der charismalose ,,Hungerkanzler" Brüning den
nicht zuletzt außenpolit isch gemünzten Vorwurf der ,,Erfolgsar-
mut"t ') gefallen lassen. Die vom Scheitern umwehten Aktivitäten
seiner Nachfolger, von Papen und von Schleicher, waren notge-
drungen auf das Innenpolit ische konzentriert, wo sich ,,Tag für Tag
und Sonntag für Sonntag", wie ein entsetzter Beobachter seinem
Tagebuch unter dem Datum des 12. Juli 1932 anvertraute52), eine

,,fortlaufende Bartholomäusnacht" abspiele. Insgesamt: Die autori-
tären Kabinette verfolgten eine Außenpolit ik, die sich von der Gu-
stav Stresemanns ebenso abhob, wie sie sich von der Adolf Hitlers
unterschied.  Sie war autonom; s ie war a l les in  a l lem eher von
Nachteil als von Vorteil; sie war ohne Zweifel extrem nationali-
stisch, aber sie war auf keinen Fall nationalsozialistisch.

Eben diese spezifische Differenz zu entdecken, war für die Zeitge-
nossen diesseits und jenseits der deutschen Grenzen bis zur Unlös-
barkeit schwierig. Fast unmerklich und scheinbar bruchlos nahm
die ins Verderben führende Fahrt ins ..Dritte Reich" ihren unüber-
sichtl ichen Verlauf. Das Überkommene stellte, lange Zeit ungewollt,
die Folie für das Abartige bereit. Der Eigenweg irrte, fast unbe-

o') Sten Nadolny, Abrüstungsdiplomatie 1932/33. Deutschland auf der Gen-
fer Konferenz im Übergang von Weimar zu Hitler. München 1978, 143.
oo) Heinrich Brüning. Memoiren l9l8-1934. Stuttgart 1970, 309.
50) Bülow an Trautmann vom 6. Januar 1933 (Archivdokument), zit. bei Pe-
ter Krüger/Erich J. C. Hahn. Der Loyalitätskonflikt des Staatssekretärs
Bernhard Wilhelm von Bülow im Frühjahr 1933, in: VIZG 20, 1972,384.
5') Akten zur deutschen auswärtigen Polit ik l9l8-1945. Serie B, Bd. 15. Cöt-
tingen 1980, 527: Staatssekretär von Bülow an die Deutsche Delegation in
Genfvom 15.  September 1930.
tt) Itarr,l '  Graf Kessler, Tagebücher l9l8-1937. Frankfurt am Main 1961,
676.
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merkt ,  in  den Sonderweg ab.  Das Al lgemeine deutscher Geschichte
mündete,  a l lmähl ich und abrupt  zugle ich,  ins Singuläre der  Untat
Hi t lers e in.

Die Ideen vom großmächt l ichen Nat ionalstaat ;  von der  mi t te l -
europäischen Vormacht ;  se lbst  von der  europäischen Hegemonie
gehörten, wenn auch gewiß nicht ohne schwerwiegende Probleme
zu bergen und kriegerische Gefahr heraufzubeschwören, zur Ge-
schichte Europas.  So zu denken und zu handeln begle i tete den
Eigenweg der  Deutschen,  den andere Völker ,  von ähnl ichen Mot i -
ven,  Z ie len und Begierden gele i tet ,  ver lockt  und getr ieben.  bere i ts
zuvor eingeschlagen hatten. Das Geist und Sinn Verwirrende der
nat ionalsozia l is t ischen Außen- und Rassenpol i t ik ,  ihr  buchstäbl ich
Diabol isches lag dar in,  daß markante Phänomene,  d ie der  h is tor i -
schen Entwick lung n icht  unver t raut  waren,  in  der  tota l i tären Dikta-
tur scheinbar weiterexistierten, tatsächlich aber ihre geschichtl iche,
n icht  zu letzt  ihre moral ische Digni tät  an e in a l les überwucherndes,
schließlich zerstörendes Dogma verloren.

Vor d iesem Hintergrund beschreibt  Hi t lers ruchloses Exper iment ,
mi t  Gewal t  und Blut ,  mi t  , ,Waf fenkr ieg"sr)  und , ,Rassenkr ieg"sa)
d ie angestammten , ,Mi t te lmacht fata l i tä ten" '5)  des Reiches auf  im-
mer und ewig zu überwinden, den letzten Akt in der deutschen Tra-
gödie,  d ie e in h is tor isches Lehrstück für  permanente Überbürdung
darste l l t .  Mi t  anderen Worten:  Auf  dem keineswegs e inbahnförmi-
gen,  aber  durchaus zusammenhängenden Weg von Bismarck b is
Hitler ist das objektiv Erreichbare nicht allein subjektiv vertan wor-
den,  sondern das subjekt iv  Begehrte war.  of tmals jedenfa l ls ,  objek-
t iv  e infach n icht  erre ichbar.  Doch d iese h is tor ische Eins icht  däm-
merte erst in später, allzu später Stunde atfl Zuvor nämlich gelang
dem Diktator ,  was keinem seiner  Vorgänger zu real is ieren vergönnt
gewesen war:  Mi t  dem , ,Anschluß" Österre ichs,  der  auch e in öster-
re ich ischer  . .Anschluß" war.  er fü l l te  s ich.  unter  schmerz l ichem Ver-
zicht auf das parlamentarische und demokratische Legat des erha-

5 r )  Ak ten  zu r  deu t schen  auswär t i gen  Po l i t i k  l 9 l 8 -1945 .  Se r i e  D ,  Bd .2 .  Ba -
den -Baden  1950 ,283 :  We i sung  f ü r  P lan  , ,G rün " ,  Be r l i n  30 .  Ma i  1938  (An -
lage).
5a) Hi t lers Städte.  Baupol i t ik  im Dr i t ten Reich.  Eine Dokumentat ion v.  J. ) .s /
Däl l fer ,  Jochen Thiesu.  Josef  Henke. Köln/Wien 1978, 30-1:  Rede Hi t lers am
10 .  Feb rua r  1939  i n  Be r l i n  an  d i e  T ruppenkommandeu re  des  Hee res .
s5) Joachim C. Fest ,  Die deutsche Frage: Das of fene Di lemma (Abschl ießen-
de r  Essay ) , . i n :  Wo l f gang  Jäge r lWerne r  L i nk .  Repub l i k  im  Wande l  1974 -
1982 .  D ie  A ra  Schm id t .  S tu t t sa r t /Mannhe im  1987 ,  437 .
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benen Zusammenhangs,  e in wesent l icher  Tei l  jenes kühnen Trau-
mes vom , , ,Großdeutschland'  der  Paulsk i rche" 'o) .  Ihm war sei t  der
Mitte des zurückliegenden Jahrhunderts die herbeigewünschte Ver-
wirk l ichung durchgehend verwehrt  gebl ieben.  Al le in,  d ie e inmal ige
Chance des Jahres 1938 wurde ver tan,  wei l  Hi t ler  anderes wol l te ;
wei l  se lbst  se ine konservat iven Hel fer ,  von denen n icht  wenige in
absehbarer Frist zu seinen Opfern zählten, sich mit dem Erreichten
nicht zu begnügen vorhatten. Der Tyrann seinerseits mißbrauchte
die Idee des lmperiums, weil er das Großdeurscfte Reich nur als eine
marginale E,tappe auf der rasenden Jagd in das ,,Großgermanische
Reich"5t)  ansah.  Wie so of t  in  der  zwischen Kr ieg und Fr ieden h in-
und hergerissenen Geschichte der dreißiger Jahre überlagerte das in
Deutschland von v ie len Erwünschte,  das der  , ,Führer"  ohne Blut -
vergießen zu erstreiten verstanden hatte, das vom Gewaltherrscher
eigent l ich Cewol l te ,  das n icht  ohne Blutzol l  zu haben war.

Eine bemerkenswerte Tatsache, welche die Hitlerzeit in der au-
t3enpol i t ischen Perspekt ive von Kont inui tät  und Diskont inui tät  ge-
genüber anderen Epochen der deutschen Geschichte unterscheidet,
tritt in diesem historischen Kontext unverkennbar zutage: Die tradi-
tionell beengte Ausgangslage des Bismarckstaates hatte der zu allem
Entschlossene bereits wenige Jahre nach seiner ,,Machtergreifung"
hinter sich gelassen und verfügte über mehr äußeren Manövrier-
raum als jeder  Kanzler  vor  ihm. Daher war es,  und zwar ausschlag-
gebend,  das zerstörer ische Unmaß seiner  h is tor ischen Vis ion,  d ie
ihn zum Cetr iebenen seiner  e igenen Zie le machte.  Rast los l ieß s ie
ihn von Eroberung zu Eroberung auftrrechen; verwies ihn ein ums
andere Mal  auf  Auswege,  d ie s ich,  beinahe umgehend,  a ls  Engpässe
entpuppten.  Notgedrungen hat te er  am Ende keine andere Wahl
mehr a ls  d ie,  für  d ie er  s ich g le ich am Beginn seiner  atemverschla-
genden Karr iere f re iwi l l ig  entschieden hat te,  näml ich das Deutsche
Reich entweder zur Weltmacht emporzuheben oder in den Unter-
gang zu stoßen. Obwohl er beide Ziele nur knapp verfehlte, fand
Deutschland sich im Angesicht der präzedenzlosen Katastrophe des
Jahres 1945,  vom moral ischen Ver lust  ganz abgesehen,  in  nat ional -
polit ischer Perspektive um hundert Jahre zurückgeworfen: Vom

'n)  Günter Wol lste in,  Das , ,Grof ldeutschland" der Paulski rche.  Nat ionale
Ziele in der bürger l ichen Revolut ion 1848/49.  Düsseldorf  1977.
t ' )  Han.s-Günther Seraphim (Hrsg.) ,  Das pol i t ische Tagebuch Al f red Rosen-
bergs aus den Jahren 1934/35 und 1939/40.  Gött ingen 1956, 104:  Adol f  Hi t -
l e r  am 9 .  An r i l  1940 .
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Reich, von der Großmacht und vom Nationalstaat blieb im bald
einsetzenden Kalten Krieg nur noch die ,,deutsche Frage" übrig.

I I  I .

1945 ging zu Ende, was ein dreiviertel Jahrhundert zuvor begon-
nen hatte. Das Reich war vergangen. Daß es ,,noch einmal auf die
Staatl ichkeit reduziert werden kann, mit gleichzeitiger Reduktion
des Staatl ichen auf eine Funktion"5s) in einem übergreifenden euro-
päischen Bezug, hielt Reinhard Wittram bereits wenige Jahre nach
dieser weltgeschichtl ichen Zäsur für unwahrscheinlich.

Dem Zusammenbruch der Diktatur, der die Deutschen ,,erlöst
und vernichtet in einem"se) zurückließ, f iel auch die Großmacht
zum Opfer; blieb für die Deutschen geraume Zeit außerhalb jeder
Diskussion; geriet, was den bedingungslos Besiegten generell an-
ging, unter den allgemeinen Verdacht der Welt.

Der Nationalstaat aber wurde im ereignisreichen Cefolge dessen,
was sich an den Zweiten Weltkrieg anschloß, mehrfach geteilt. Er
war scheintot, aber nicht gestorben. Denn die staatl ich organisierte
Nat ion b l ieb und b le ibt  e ine pol i t ische,  gesel lschaf t l iche,  in  gewis-
sem Sinne sogar e ine seel ische Notwendigkei t .  A ls  d ie genuine
Schöpfung der Neuzeit, die ursprünglich ihrerseits der rationellen
Zentra l is ierung e iner  buntscheckigen Tradi t ion d iente,  häl t  s ie in-
zwischen selber  den egal is ierenden Tendenzen der  Moderne,  d ie auf
globale Konformität drängen, die austarierende Balance, nimmt
gleichsam den historischen Wert des Vielfält igen vor dem säkularen
Zwang zur  Vereinhei t l ichung in Schutz.

Diese Feststellung gilt auch für den deutschen Fall, zumal der
Bismarckstaat keineswegs von Anfang an zum Tode verurteilt war,
sondern sich vielmehr als durchaus lebens- und entwicklungsfähig
erwies. Sein in vielem beispielloser Untergang war ebensowenig das
unumgängliche Resultat einer von vornherein grundfalschen Exi-
stenz. Der bis zur unversöhnlichen Gegensätzlichkeit breite Ent-

s8) Reinhard Wittram, Das Reich als Vergangenheit. Gedanken zum Problem
der h istor ischen Kont inui tät ,  in:  ders. ,  Das Nat ionale als europäisches Pro-
blem. Bei t räge zur Geschichte des Nat ional i tätspr inzips vornehml ich im
19 .  Jah rhunde r t .  Gö t t i ngen  1954 ,  108 .
5 'q)  Verhandlungen des Par lamentar ischen Rates.  Stenographischer Ber icht .
S i t zung  l - 12 .  1948 /49 .  Bonn  1949 ,  ND  1969 ,  210 :  Theodo r  Heuss  am 8 .  Ma i
1949  i n  de r  10 .  S i t zung .
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scheidungsspielraum im Außenpolit ischen - zwischen Saturiertheit
und Expansion; zwischen Detente und Attacke; zwischen Cemein-
samkeit und Alleingang; zwischen Hegemonie und Rassenherr-
schaft, im Kern also zwischen Frieden und Krieg, zwischen Leben
und Tod - belegt mit nachgerade niederschmetternder Evidenz das
nicht selten überklug Verkannte: Mit ausschlaggebendem Vorrang
ist das Deutsche Reich, ohne die wechselseitige Abhängigkeit vom
Innen- und Außenleben e ines Staates zu bestre i ten,  an seinen inter-
nationalen Beziehungen und seinen außenpolit ischen Entscheidun-
gen, nicht aber an seinen innenpolit ischen Zuständen und seinen
gesellschaftl ichen Verwerfungen gescheitert.

,,Die Tragödie der Einzelnen", hat der Romanist Ernst Robert
Curtius einmal bemerkt60), ,,endet mit dem Tode", ,,die Tragödie
der Nationen" dagegen ,,kennt Auferstehungen". Was aus dem in
dieser Perspektive wiedervereinigten Nationalstaat der Deutschen
werden wird, ist im Ungewissen des Zukünftigen aufgehoben. Ge-
wiß ist nur so viel : Auch das neue Deutschland hat mit den hobbe-
sianischen Bedingungen der Staatenwelt zum erforderlichen Aus-
gleich zu finden, der nicht selten einer Verständigung mit dem Un-
verfügbaren ähnelt. Um die Probe zu bestehen, sind historische Ein-
sichten, die allgemeine Orientierung zu bieten vermögen, unver-
zichtbar. Aus Betrachtungen über die Geschichte der deutschen
Außenpol i t ik  zwischen l87l  und 1945 können s ie s ich ergeben.

Zusammenfassung

Mit  se iner  Gründung im Jahre l87l  gewann Deutschland d ie
Qual i tä t  e ines Nat ionalstaates,  besaß den Rang e iner  Großmacht
und wählte den Namen des Reiches. Die drei Begriffe - Reich,
Großmacht, Nation - beschreiben den Zusammenhang, innerhalb
dessen d ie Entwick lung der  deutschen Außenpol i t ik  zwischen 187 I
und 1945 dargestellt wird. Die Frage danach, ob bzw. inwieweit der
neue Faktor der Staatenwelt für Europa verträglich war, eröffnete
spezifische Perspektiven, die deutsche Geschichte auf ihrem Weg
von Bismarck b is  Hi t ler  zu betrachten.

60) Ernst Robert Curt ius, Eine Kaiserbiographie, in: ders., Coethe, Thomas
Mann und Ital ien. Beiträge in der . ,Luxemburger Zeitung" (1922-1925).
Hrsg .  v .  Romain  K i r t .  Bonn 1988,  133.


